
"Freibe~ger Wiihre". Nach einer L itho­
graphie aus Oberers /ith. Kuust- A nstalt 
i11 Salzburg. 

DIE FREIHERGER WUHRE 
Vou Dr. Heltllllf Wilsd01f, Freiberg/Sn. 

Eine sehr seltene Lithographie des 19. Jahrhunderts führt 

uns ein altes Hilfsmittel zur Mannschaftsfahrung auf aus­

gedehnten Strecken w1ter Tage vor Augen, die sogenalmte 

Freiherger Wühre. In der gesamten bergbaugeschicht­

lichen Literatur fehlt bisher jeder klare Hinweis auf ihre 

Entstehungszeit, so daß wir uns mit indirekten Zeugnissen 

und Vermutungen begnügen müssen. Nicht einmal das 

Wort Wühre ist erklärbar!; darum möchte diese Ver­

öffentlichwlg als Anregung betrachtet werden, bei etwai­

gem Auftauchen des Begriffs oder gar bei nachweisbarer 

Verwendung des höchst seltenen Hilfsmittels weitere Anga­

ben zu machen. 

Wenn die großen, gerade in Freiberg selbst entstandenen 

Bergwerksbücher2 des 18. Jahrhunderts von dieser Mecha­

nisierung des Fahrens vor Ort keine Notiz nehmen, so 

ist dies ein ziemlich sicheres Zeichen, daß von ihr noch 

kein Gebrauch gemacht worden ist. Das ist auch von vorn­

herein anzunehmen, denn weder im 18. noch zu Begilm 

des 19. Jahrhunderts haben dieGrubenanlagen solche Dii11en­

sionen erreicht, daß für den W eg vom Schacht bis vor Ort 

eine kräftesparende Abkürzung und Erleichterung notwen­

dig schien. Als höchst seltene Ausnahme hat aber das 

Freiherger Revier zu gelten, zumal das Verein igt Feld 

zur Halsbriicke, das aus ursprünglich selbständigen 

Grubengebäuden im Jahre 1706 zusammengeschlagen 

wurde, als es in staatliche Regie kam und nach und nach 

durchschlägig wurde3. Jedoch führten seit der Mitte des 

18. Jahrhunderts die AuslängLmg der eigentlichen Freiherger 

Gänge nachBrand-Erbisdorf und die um 1820 ins Wachstum 

kommenden Großanlagen zu weiten Wegstrecken unter 

Tage. So mag tatsächlich in Freiberg der Gedanke zuerst in die 

Tat umgesetzt worden sein, die üblichen Hunte umzugestal­

ten und zur Personenförderung nutzbar zu machen. 

Aber auch in eii1er weiteren Hinsicht ist unsere Litho­

graphie recht merkwürdig und auffällig: Sie bezeugt die 

Benutzung der "Freiberger Wühre" fern von ihrem Ur­

sprungsort im Salzkammergut! Leider ist nicht zu 

ermitteln, welches Salzbergwerk exakt gememt ist. Die 

Tracht der Bergleute weist auf das frühe 19. JahrhLmdert, 

eigentlich sogar auf das späte 18. Jahrhundert, und deutet 

auf Hallein, schließt aber Hallstadt nicht aus, während Hall 

weniger wahrscheinlich ist - auch schon mit Rücksicht 

auf den Druckort Salzburg. 

Die sehr klar mit großem Sachverständnis gezeichnete 

"Wühre" stellt sich uns dar als ein Fahrzeug, das auf 

acht Rädern in Spurschienen4 läuft. In den Sitzen vorn und 

hinten hat je ein Bergmann Platz; auf der Mittelbank 

reichlich vier Mann, die entweder ihre Füße rechts w1d 

links aufsetzen köm1en, oder (im Damensitz) auf einer 

Seite auf dem Trittbrett Platz finden. Die Wi.ihre muß 

natürlich geschoben werden. Wenn sie bei nicht ganz söhlig 

geführten Strecken wirklich hin und wieder ein Stückehen 

rollte, wird sie über ein mäßiges Tempo nicht hinausge­

kommen sein. Zum Anschieben lehnt sich (links) der Berg­

maml mit dem Rücken gegen den Sitz. Ein "automati­

sches" Fahrzeug ist also die Wii11re keineswegs, vielmehr 

wird die Kraft eines Bergmanns eingesetzt, um sechs 

andere zu schonen. Es ist sogar nicht ausgeschlossen, daß 
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auch der zweite, im Bilde rechts scheinbar unbeteiligt der 
Abfahrt zuschauende Bergmann seine Kraft einsetzen mußte, 
um den mit etwa zehn Zentnern belasteten Wagen zu 

schieben. Es wäre sehr zu wünschen, daß weitere Einzel-

heiten Liber die Freiherger Wiihre bekannt werden, da 

vorerst leider die Heimat dieser Erfindung der Mann­

schaftsfahrwlg vom Schacht bis vor Ort zu näheren 

Angaben nicht in der Lage ist. 

An111erkungen : 

Es ist nicht von der Hand zu weisen, daß die bekanntlich sehr nach­
lässige Aussprache ein Mißverständnis hervorgerufen_ hat. Noch 
heute sagt man in Freiberg e in FUhrehen flir emen klemen Wagen 
und seine Last. Die Aspiration ist aber bei Fund W sehr weich, so daß 
ein "Ausländer" auf eine Verwechslung vielleicht doch kommen 
konnte. Die großen Wörterbücher (Grimm, Adelung usw.) buchen 
das Wort nicht. 

2 z. B. folgende Werke : Vollkommenes Bergbuch, Dresden 1735; 
Mineralophilus Freybergensis, Chemnitz 1743; Das ABC der Berg­
werkswissenschaften, Freiberg 1747; Beyer: Gründlicher Unterricht, 
Schneeberg 1749, 2. Auf!. 1785; Bericht vom Bergbau, Freyberg 
1767; von Born/von Trebra: ßergbaukunde, Leipzig 1789; Andre: 

Dt. frz. technologisches Hauptwörterbuch, Halle 1796 ; d ' Aubuisson 
de Voisin: Des mines de Freyberg, Leipzig 1802; Richter: Neuestes 
Berg-Lexikon, Freiberg 1805; Alphabetische technische Enzyklo­
pödie, Stutegart 1830 ff; Benseler: Geschichte Freibergs und ~eines 
Bergbaus, Freiberg 1846/53; Gaetzschmann: Bergwörterbuch, Frei­
berg 1859; Veith: Deutsches Bergwörter buch, Bresbu 1871. 

3 Vgl. zuletzt : F. Hartmann "Ktummenhennersdorf in acht Jahr­
hunderten", Krummenhennersdorf b. Freiberg 1956. 

4 Mit Rücksicht auf das Fehlen von Holz- oder Eisenschienen muß die 
Datierung der "Wühre" auf den Beginn des Jahrhunderts festgelegt 
werden. Es ist deutlich zu sehen, daß die etwas verdeckten Räder 
nichtauf Schienen, sondern in der Spur laufen. 

Gibt es wirklich keine "bergmännische Dichtung"? 
Nachbetrachtung zu einer Tagung auf der Zeche Walsmn 

Als die Bergwerksgesellschaft ·walsum in Zusammenarbeit 

mit der Vereinigung der Frem1de von Kunst und Kultur im 

Bergbau Anfang November eine Reihe schriftstellerisch 

tätiger Bergleute, Journalisten und in der bergmännischen 

Kulturarbeit stehende Persönlichkeiten in Diaslaken auf 

einer Arbeitstagung zusanunenfiihrte, begann der Haupt­

referent seine Ausführungen mit der Feststellung: "Ich 

weiß nicht, was bergmä1mische Dichtung ist." Es gäbe, so 

sagte er, weder Arbeiterdichtung noch bergmäruüsche D ich­

tung, weder Seemannsdichtung noch sonst etwas Ähnliches . 

Nicht Stand und Beruf bringen den Dichter hervor, sondern 
seine Berufung. 

Sicherlich trifft diese Feststellung im streng literarischen 

Sinne zu. Wir meinen aber, daß sie hier etwas engherzig 

angewendet wurde, denn es ging bei dieser Tagung JÜcht 

um die Klärung von Begriffen, sondern um die Förderung 

jener Kräfte im Bergbau, die sich in ihrer Freizeit schrift­

stellerisch betätigen wie andere malen, zeiclmen oder model­

lieren, wenn auch mit Otto Wohlgemuth, Willy Bartock, 

Erwin Sylvanus und anderen Schriftsteller zugegen waren, 

die über diesen Rahmen längst lünausgewachsen sind. Als 

Dichter möchten sie alle JÜcht bezeichnet werden, denn "die 

Frage, ob wir Dichter sind, kann nur von der Nachwelt 

entschieden werden" . Auch in diesem Sinne di.irfte die 

Wortverbindung "bergmämüsche Dichtung" nur sehr vor­

sichtig gebraucht werden. Und doch gibt es offenbar 

keinen treffenderen Ausdruck fi.ir das, worüber hier ge­

sprochen und beraten werden sollte: über den Bergmann 

und den Bergbau in der Dichtung und iiber den Kumpel 
als "Dichter". 

Leider kam der Bergmann, der in seinen Mußestunden zur 

Feder greift, etwas zu kurz. Naturgemäß konnte nur ein 

kleiner Kreis eingeladen werden, und so entstand bei einem 

Teil der Anwesenden der Eindruck, die Zahl der schrift­

stellerisch tätigen Bergleute sei nur klein. Gewiß ist sie nicht 

so bedeutend wie die Zahl der anderen musischen Beschäf-
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tigungen nachgehenden Bergleute, aber sie ist doch groß 

genug, daß man sich ernsthaft mit ilmen beschäftigen muß. 

Arbeitsdirektor Weber, Willy Bartock, Museumsdirektor 

Dr.-Ing. Winkelmann versuchten mehrfach, die Diskussion 

auf diese Frage zu lenken; doch dabei blieb es. Es blieb 

dabei, weil hart im Raum die Frage stand: "Bergmännische 
Dichtung, was ist das ?'' 

War die Veranstaltung deshalb ein Mißerfolg? Sie war es 

Jucht, sondern sie war der erste wohlgelungene Versuch, 

Menschen zusammenzuführen, die der bergmännischen 

Dichtung auch in unserer Zeit Gehör verschaffen wollen 

Lmd bereit sind, Talente zu fördern. "Jeder schriftstellerisch 

tätige Bergmalm hat ein Recht auf unsere Hilfe und An­

leitung, aber nicht alles Geschriebene kann auch gedruckt 

werden", sagte Dr.-Ing. Winkelmann, und sehr präzise 

umriß Arbeitsdirektor Weber, welche Publikationsmög­

lichkeiten der bergmämüschen Dichtung erschlossen wer­

den müssen. Er naru1te u. a. die Werkzeitschriften des Berg­

baus, die Tageszeitungen, die Kulturveranstaltungen der 

Zechen, die literarischen Zeitschriften, die auf den Zechen 

entstehenden Filme über die Kulturarbeit im Betrieb. 

Selbstverständlich kaim nicht alles übernommen werden, 

denn JÜcht jedes geschriebene Wort ist wert, gedruckt zu 

werden, und nicht jedes gedruckte Wort ist Dichtung. 

So trug die Tagung dazu bei, Grenzen abzustecken und 

Möglichkeiten aufzuzeigen. Das besondere Verdienst be­

steht aber wohl darin, menschliche Kontakte auch über die 

Grenzen unseres Vaterlandes lünaus hergestellt, Autoren 

und Redakteure von Zeitschriften zusammengeführt zu 

haben. Dafür darf man Herrn Arbeitsdirektor Weber, dem 

Protektor der Tagw1g, Herrn Bergassessor Dr. Barking, 

der die Teilnehmer am Vorabend glänzend in die Besonder­

heiten des Verbundwerks Walsum einführte, den wlgenann­

ten Helfern, die durch il1re Mühewaltung für den organi­

satorisch reibungslosen Ablauf der Veranstaltw1g sorgten, 

und der Bergwerksgesellschaft Wals um, die die fmanziellen 

Mittel zur Verfügung stellte, aufrichtig danken. Forts. s. 26 
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